
III

„Die errung und Einziehung oliſcher
Kirchen Ineſien 1800/06, mit beſonderer
Berückſichtigung bon Gießmannsdorf.“

eit Friedrich der Loße von Schleſien Beſitz ergriffen
0  E, hat CS ni erſuchen gefehlt, wenigſtens einzelne
der vielen hundert durch die kaiſerliche Remotionskommiſſion
auf Grund des weſtphäliſchen Friedens den Evangeliſchen ab
H Kirchen zurückzuerlangen.“) So machten wieder⸗
holt evangeliſche Patrone den Verſuch bei Vakanzen katholiſcher
Pfarreien — — Patronats üüir die betreffende Stelle einfach
evangeliſche Prediger berufen.“) Aber da alles Mur

einzelne Verſuche, die wohl nirgen zum Ziel geführ U  en
einen grundſätzlichen Standpunkt brachte Friedrich II

II inem E  —— an die Oberamts⸗Regierung 3u Glogau
Mai 1748 zum Ausdruck.s) Naumburg an Bober hatte

ſich nämlich, nicht In der Lage ſelber elne evangeliſche E
erbauen, die dortige unbenu Bartholomäuskirche ausgebeten
ind ihre Anrechte dies Gotteshaus geltend gemacht. Der
König fügt „Die Gründe der evangeliſchen Bürger un
Naumburg ſind von nicht geringer e und iſt

So Freiherr von Zedlitz auf Groß Monau &. 1763 efr en
um Kgl Staatsarchiv Breslau Rp 199 XIII. 10 f., Pg In den
Akten der Oberamts-Regierung ird auch ein erfolgloſes eſu des
Grafen von Ponin Poninsky auf Axendorf und Buchwald vom 3 April
1801 Aum Rückgabe der Buchwalder lr  e erwähnt.

20 Major von Münchow in Groß Oſten D efr (Akten
im Kgl Staatsarchiv Breslau) Rp 199 V III 10Ff Pg 35 o
nach 1784 Hr Schickfuß auf ogau Roſenau Crr 467

Worbs, Die der eν Ge
Pg 240.

meinden in Schleſien. Sorau 1825
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S klar am Tage, daß ieſelbe Kirche) dieſen guten Leuten
Dainter voriger Regierung zur Ungebühr worden

dieſelbe aber zur Zeit des Breslauiſchen Friedensſchluſſe enn
mal katholiſchen Händen geweſen und wir uns anheiſchig
gemacht die katholiſche eligion status gue konſervieren,
ſo wollen wir auch unſer deshalb gegebenes Verſprechen, wie

allen andern Fällen, alſo auch mM Anſehung der quästi-
onlerten 1 erfüllen Er erſtan demnach Uunter Auf
rechterhaltung des Status qguo auch die des Beſitzes der einzelnen
Kirchen Allerdings wich ſelber durch die Cabinets Tdre

Januar 1758 von dieſem Standpunkt ab n ihr
Tdnete die Einziehung aller kath Pfarreien und Schulen
in Orten denen ſich keine Katholiken efanden

Aber die en des Jahrhunderts ſtoßen wir
auf ene ewegung, die auf Zurückerlangung der Kirchen 9e
richtet iſt Zum tele elangt ſind leſe Beſtrebungen aber
nur Fällen Cunau aganſchen Fürſtentum, Gieß
mannsdorf Bunzlau Löwenberger Kreiſe und Muſchten
Schwiebuſſiſchen

Cunau chon 1765 die Gemeinde die Er
aubnis erhalten Enne 1 bauen Aber auf Betreiben
der albauer Herrſchaft war das Uunterblieben Aber der un
e und führte leßli Jahre 1800 zu mnem Immediat
Geſuch den nig Das er Ge uch aus Cunau var für
mich nicht aufzutreiben, dagegen iſt ſein Inhalt erſichtlich aus

Cabinets Tdre, 0  am den Mai
Darnach a die Cunauer Gemeinde den Wunſch, ihre alte,
infolge der Wegnahme threr 1 1668 ſeiner Zeit eln

gegangene evangeliſche Parochie wieder herzuſtellen und die
⁵1 Dörfer, die als Gaſtgemeinden ſich verſchiedenen ächſiſchen
(Lauſitzer) evangeliſchen Kirchen, beſonders Halbau hielten,
wieder 3 ſelbſtändigen evangeliſchen Parochie 3 ver⸗
einigen Um dies Ziel zu erreichen, baten ſie ſich en  eder
die ihnen ſeiner Zeit entriſſene atholiſche — 1 zurück oder,

Staatsar ArS XIIIL Sect. II Nr 10 f Pg
Cfr. „Geſchich der ang Kirchen im Fürſtentum

Sagan Bzl 1809
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falls das nicht angängig wäre, baten ſie Aunt die Erlaubnis,
ſich ſelbſt eine evangeliſche Iv erbauen dürfen. Zu derBitte um die katholiſche IE ermutigte ſie, wie ſie ausführten,
der Umſtand, daß un Cunau kein ka  er Wirt ſich befand,
und daß in der 1 ſeit 41 Jahren kein Gottesdienſt mehr
gehalten worden war, nämlich ſeit dem ode des letzten katholiſchen
arrers von Cunau, der am Oktober 761 durch den
Saganer Landrat von Rothenburg der Regierung gemelde
worden war.“ Wie kamen ſie dieſem un ſeiner erſten
Alternative ſo kühnen eſu Aus den en, auch
aus einem Immediat⸗Geſuch vom Mai 1800, das vor.
liegt,‚?) und in dem ſie ihre wiederholen, iſt ni
rſehen Und das iſt doch erli anzunehmen, daß eS bloß
ihre Naivität war, die ſie auf den erſter Stelle geäußerten
un erfallen ließ Sollten ſie wirklich kühn einfach die

gewagt haben? Daßz ſie ihrer ache weniger als
eu 7 erſieht man daraus, daß ſie glei noch einen
zweiten Weg mit ins Auge en nämlich den der Erbauung
einer neuen IV Und von dem nicht unerheblichen en
der Kirche ſie gar ni 3u erwähnen, vielmehr wird
die Frage, was aus dem werden ſoll, erſt uim Laufe der Ver⸗
handlungen brennend. Aus dieſem eſu ſpricht ehen m
das chlichte Rechtsempfinden der Ee Schleſier, das ſich mit der
Anerkennung des Status quo durch Friedrich Gr nicht
frieden geben konnte, ſondern je und dann durchbrach und ihre
en Kirchen zurückforderte. Wie nahm der König die Sache
auf d In der ſchon erwähnten Kabinets⸗Ordre — die
iniſter a dem Geſuche unli willfahren und zwar in
dem Sinne, daß den Cunauern die katholiſche Ir eingeräumt
werden olle Etwaige Bedenken, die aus der un den ſchleſiſchen
Friedensſchlüſſen ausdrücklich verſprochenen Aufrechterhaltung
des status 9u hergeleitet werden önnten, weiſt der nig
von vornherein ab Wie kommt azu Die katholiſche
2 Schleſiens muß doch ereits ami erier aben
In dieſem Sinne ird auch der Breslauer Fürſtbiſchof he⸗
nachrichtigt. Natürlich Ucht der die ache abzuwenden. In

Staatsarchiv. ArS Sect. II Nr d. d. Nr. 10f. Pg
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Eeinem reiben an den dirigierenden iniſter Aur Schleſien,
Grafen Hoym Br uli 1800 1 führt PTY aus: Er
ur  *3 ſeine Perſon würde wohl den Proteſtanten die Cunauer
1 enraumen, aber die gehöre der geſamten katholiſchen
irchengeſellſchaft, Uund ſo dürfe nicht darüber verfügen
Ubrigens ſei 1 dem 3ur ehemaligen Pfarrei Cunau gehörigen
orfe Wolfsdorf katholiſcher Wirt Nur die Nachläſſigkeit
des Saganer Erzprieſters ſei ſchuld, daß die E ſo ange
unbenutz geblieben ſei Er habe 8 aber veranlaßt, daß ihr
regelmäßige Gottesdienſte gehalten würden Nachdem noch
auf die Wiedemut aufmerkſam gemacht hat, beruft ſich auf
den 5rieden Traktat vom Juli 742 Art VI und das

L II Tit I 170 und ene Cabinets Ordre
vont 1799 an den Biſchof von Culm, nach der der
Köni nie die Katholiken wolle, auch nur ern mu
taneum 3 geſtatten Zum droht noch amit, daß
die Rückgabe der ungeheures Uffehen erregen werde
Dieſem Standpunkt chloß ſich oym IM weſentlichen an und
dem en  rechend fiel der Bericht den nig aus Das Geſuch
—uAum Rückgabe der katholi  en 2 ſei abzuweiſen, dagegen Ein
Neubau 3 geſtatten. Lotzdem war der önig geſonnen,
dem Geſuche willfahren Unter der ausdrücklichen Erklärung,
daß auch umgekehrten Fall tun würde,
nämlich ene Trein katholiſche Gemeinde —Uum ihr befindliche
evangeliſche V nachſuchen würde. Er ſtellte ſich bezeichnender—
weiſe auf den Standpunkt: Auch der Neubau elnner evangeliſchen
1 würde bei der katholiſchen Auslegung Cennen Eingriff MN
den Status —9u bedeuten. Demgemäß befahl die Rückgabe.
(Cabinets TLore vom Oktober 18  8 . Am dieſes
Monats * Cabinets Ordres mit der Mitteilung dieſes
En den Breslauer Fürſtbiſcho und die Gemeinde
„Daß die ſeit vielen Jahren nicht mehr gebraͤuchte daſige
katholiſche der CV Gemeinde zu threm Gottesdieſt ab

4 a. a. D. Rg
Granier, Le und die kath V ſeit 1640 nach den (n

Geh Staatsarch. III Lz Pg 341
Staatsarchiv Breslau Rp 199 XIII 10f Pg 27
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9werden 0  E, jedo Uunter der ausdrücklichen Bedingung,
daß ſie für den Unterhalt der 11 und die C anzuſetzenden
Geiſtlichen ſorgen und die on azu nachweiſen und E
ſtellen Uſſ . Hoym konnte ſich nicht entſchlagen, den anderen
Miniſtern gegenüber den Wunſch 3 äußern, daß ſich nun auch
bald zur Beruhigung der Katholiken der gegenteilige Fall
eignen Der Fürſthiſchof beruhigte ſich aber nicht mit
der Entſcheidung de  6 Königs. Zwar In die Tatſache an ſich
ügte ſich Man ſieht, wie die Sache wohl nicht allzu
tragiſch aufgefaßt wurde Aber erlaubte ſich olgende Be⸗
dingungen für die Rückgabe der vorzuſchlagen: Es
dadurch kein räjudiz und Präcedenzfall ge  en werden,
auf den ſich andere Gemeinden berufen nunten Falls ſich
künftighin einmal eine katholiſche Gemeinde un Cunau bilden

Dieſollte, ihr die —. wieder zurückgegeben werden.
evangeliſche Gemeinde zur Unterhaltung von Kirch und
rediger verpflichtet ſein. Das Vermögen der Kirche 0
für eln von ihm In Breslau 3 gründendes katholiſche Schul⸗
lehrer⸗Seminar Verwendung nden, die tedemu
dem Zweck die ſich Idende evangeliſche Gemeinde veräußert
werden. Dieſen Vorſchlägen ſtimmte der nig 3

Aber aAmt die Cunauer ganz und gar nicht ein⸗
verſtanden. Hatten ſie auch das Vermögen der katholiſchen
11 In threm Immediat⸗Geſuch nicht erwähnt, ſo hatten ſie0
es gewi darauf mit abgeſehen. Und die überraſchend 1  gute
Aufnahme, die ihr eſyu gefunden atte, ma thnen Mut
Noch eine andere Schwierigkeit ſtellte ſich ein Nur von den
11 ehemals zum irchſpie gehörigen Gemeinden bereit,
ſich der neu 3 gründenden Parochie anzuſchließen. kam
ſchließlich dahin, daß das Geſuch der Cunauer von dem ohnehin
widerſtrebenden iniſterium, wohl ohne Wiſſen des Königs,
überhaupt abgewieſen wurde) (am Oktober 01.) Einem
vorliegenden Befehl des Biſchöfl m‚- an den Erzprieſter
Vettner gemã war 3 dem Termin der Übergabe und den

Vergleichs: Verhandlunggen kein Wasi. —..—.— erſchienen, trotz

Pg 61
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ſeiner Vorſ cläge lehnte ehen der iſchof jede gütliche Ab
kommen ab Aber ſie beruhigten ſich nun amt keineswegs.
Zunächſt kamen Deputierte der Gemeinde nach Berlin, rbaten
ſich1 der ne Tdre mit dem abſchlägigen Beſcheid
und wurden erneut vorſtellig. Obwohl OYym ihr Verhalten
als Unverſchämtheit geißelte, hatten ſie doch auf ihr erneute
Immediat⸗Geſuch vom März 0²⁰ den Erfolg, daß der
nig die Na  rüfung der rage nach dem Beſitze durch eine
einzuſetzende Kommiſſion und die Erledigung des Geſuchs möglichſt
nach dem Wunſche der Gemeinde anordnete. Seine Lrun
ſätze ſpricht der önig tn einer abine Ordre die iniſter
vom ri 02 aus:“ „Der rundſatz der katholiſchen Kirche,
daß alles, was ehemaliges Eigentum einer katholiſchen Gemeinde
geweſen, der ganzen katholiſchen Chriſtenheit unveräußerli de
höre, iſt eine Erfindung der Hierarchie und muß In proteſtantiſchen
Staaten nicht anerkannt werden, eil der Gewiſſensfreiheit
widerſtreitet.“ „N mache Euch zur Pflicht, ſowohl überhaupt
als In dieſem Fall nicht geſtatten, daß das ermögen einer
vormals katholiſchen durch den UÜbertritt der ganzen Gemeinde
zur proteſtantiſchen1 veränderten 2 von der katholiſchen
Geiſtlichkeit eingezogen werde, ielmehr ſorgen, daß
ſolches der Gemeinde, der eS eigentlich gehört, zum gottesdienſt⸗
en Gebrauch verbleibe.“

Die von den Cunauern neu angeführten Argumente: daß
nämlich durch den Gottesdienſtbeſuch tn Sachſen viel eld ins
Ausland geſchleppt würde und zudem preußiſchen Heeres—
pflichtigen ur die Tn Sachſen ausgeſtellten Urkunden die
Gelegenheit leicht gemacht würde, ſich ren Pflichten 3 ent⸗
ziehen, verfehlten augenſcheinli nicht des indru nterm

Mai 02 aten ſie vor allem zunächſt —um 1e  1 ſelber,
Unt ſie noch im Sommer können In einer
abine Ordre Mai 02 ies der nig den ur
biſchof 0 ber die r 3 Cunau und ihr Vermögen vor
äufig nicht verfügen. Und das geſchah, obwohl die Miniſter
dem König die rneute Abweiſung des Cunauer

Pg 73 Granier Pg 551
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aupiohlen hatten, zumal die den Nachmeis keineswegs erbracht
hätten, daß ſie imſtande wären, ein eigenes Kirchenſyſtem zu
unterhalten. Die Cunauer wurden beſchieden, 18 Mai O2/
daß der nig u ratſam efunden habe, die Entſcheidung
Le. Geſuchs zur Zeit noch zu ſuspendieren, aber ſeiner Zeit
darauf zurückkommen werde endlich rdnete eine Cabinets
Le vom 17 Februar 03 auf ein erneute eſu der
Cunauer hin die Überlaſſung der — ſamt Le Ver
mögens an die evangeliſche Gemeinde Auch in ihr ird
erwähnt, daß die Berufung auf den status —gu nicht zutreffe,
da Ur ihn NUL Gewiſſensfreiheit und Leie Religionsübung,
der eſt beſtehenden katholiſchen Gemeinden zugeſichert
werde Auffallenderweiſe wird erwähnt, daß eine Einmiſchung
des iener ofe erli 3 befürchten ſei Von eſe
Befürchtung zunächſt dem Könige gegenüber geäußert worden
iſt, läßt ſich nämlich nicht feſtſtellen leſe Cabinets Ordre
beruht jedenfalls im weſentlichen auf den Darlegungen tin
einem Schreiben von Haugwitz Beyme vom 3 April 02
Eine Kommiſſion, beſtehend aus dem Ober⸗Amts⸗Regierungs⸗
rat Fülleborn, dem Juſtizrat von Heuthauſen und dem Saganer
Landrat von Raden wird von Hoym eingeſetzt, (am 11 März 03)
welche die Übergabe der Kirche und thre Beſitzes M die Wege
leiten ſoll Auch mit den e Wieder⸗Einpfarrung nach
FGunau ſich ſträubenden Gemeinden ſoll eine friedliche Einigung
geſucht werden. Ein neues eſu der Cunauer vom

Mai 803 3 weiſt darauf hin, daß der Gemeinde ereits
U  ber 100 Thaler Koſten entſtanden ſeien. Aus ihm geht aber
vor allem hervor, daß die Widerſtände die Erfüllung
1e un nicht zuletzt bei der Halbauer Herrſchaft, Frau—.— —— — Gräfin von Kospoth, liegen; die engherzigerweiſe die Gaſtge⸗
meinden nicht loslaſſen obwohl eln ükt Friedrichs II
V 1765 ausdrücklich Halbau jede arre abſtreitet. Dieſes

war erlaſſen aus nla des Geſuchs der Cunauer Am

Genehmigung des Baues eines Bethauſes, die aber wegen
Mangels Mitteln verſagt worden war. Nach dieſem neuen

Akten im Staatsarchiv Breslau Q. Pg 20  2
2 Pg 155
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eſu vom Mai 1803 ſcheint das Kirchengebäude ſich hereits
in evangeliſchen Händen zu befinden, die Frage nach dem
eſt war noch treitig. Auch die Patronatsfrage war der
Kommiſſion zur Erledigung übertragen. Die Cunauer ſträubten
ſich das atrona der albauer Herrſchaft, da ſie das
durch ihre Quertreibereien verſcherzt habe und un  en Ge⸗
meinde⸗Wahlrecht. Die Löſung iſt dann wohl chon amals tn
dem Sinne erfolgt, daß der Beſitzer des Cunauer Rittergutes
das atrona hat Dies iſt wenigſtens der heutige
Zuſtand Selbſtverſtändlich war außer dem Widerſtand
albau der des Breslauer Fürſtbiſchofs Er ſcheint ſich aber
auf einen ziemlich zahmen Proteſt beſchränkt aben, der
natürli kurzer Hand abgewieſen wurde mit der Motivierung,
daß 10 durch die Rückgabe kein 0  olt verletzt und benachteiligt
würde. Aus einem Immediat⸗Bericht des Miniſteriums
geht hervor, daß Ult 803 die Kommiſſion ſich ihre
Ufgaben im weſentlichen entledigt hat, indem ſie die
amt rem eit die evangeliſche Gemeinde übergab. Von
den früher 3 Cunau gehörenden Gemeinden ſchloſſen ſich
Zeipau, iebßen und Wolfersdorf freiwillig wieder 2 Saatz,
Zehrbeutel, Tſchirndorf und Nicolſchmiede mußten zwangweiſe
dort eingepfarr werden. Auf die Einpfarrung von Clix, .  ceu  ·
dorf, Neuhaus Uund eſt Halbau wurde verzichtet, da ſie
eit näher bei ächſiſch Halbau agen Nur die Patronats⸗ .rage war noch nicht abgeſchloſſen, ondern erſt ein Vergleich
angebahnt. Durch Cabinets TIdre vom September 1803
wurden eſe Vorſchläge der Commiſſion vonm nig gutgeheißen.
Und am war die Cunauer Angelegenheit endgültig Ab

gebracht. Am Advent 1803 wurde die 1  e enn
geweiht.

Blicken Dtu zurück auf die langwierigen Verhandlungen,
die ſchließlich 3 ieſem Ergebnis führten, ſo bietet ſich uns
etwa folgendes ild An ſich kühn und doch wieder recht vor
ſichtig und aghaft ſandten die Cunauer ihr Eventual⸗Geſuch

den nig Der willfahrte ihnen, iellei war das für
Cab Mai d. Pg 175
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die Cünauer ſelber ene gewiſſe Überraſchung Und zwar tut
das Friedrich Wilhelm III den Rat der zuſtändigen
in  eL Zunächſt iſt Nur die ede vom Kirchengebäude
Beinahe ware aber dieſes rgebnis doch noch vereitelt worden
trotz des verhältnismäßig Widerſtan des Fürſt
biſchofs Vñâů

nzwiſchen wagten die Cunauer, kühner geworden,
auch das Kirchenvermögen 3 bitten Und ſie kommen
ſchließlich doch zum Ziel und ediglich ur den ere  9
keitsſinn des Königs Wichtig iſt daß der ereits prinzipielle
Grundſätze au  L

II Gießmannsdorf Beſonders wichtig ſcheint die
Rückgabe der katholiſchen — Gießmannsdor die
evangeliſche Gemeinde geworden 3 ſein Ob das Gießmanns⸗
dorfer eſu mit den Ereigniſſen von Cunau zuſammen⸗
ängt, darüber ließ ſich leider nichts Sicheres feſtſtellen,
obwohl ich S chon wegen des zeitlichen Zuſammenfallens
(8 September 03) der ückgabe Cunau und des Gießmanns⸗
dorfer Geſuchs mit Froböß in „Geſchichte der evangeliſchen
Kirchengemeinde Gießmannsdorf“ unzlau als wahr
ſcheinlich hinſtellen nöchte Denn Eenne Erklärung, die Ein

eſu des ehemaligen Adminiſtrators der Gießmannsdorfer
ka  0  en irche, des Seifersdorfer arrer Gruhl den
Grafen Hoym gibt, dürfte wer genügen, das Geſuch
ſich 3u begründen Der Patron der Gießmannsdorfer 11
Freiherr von Bibran auf Modlau, ſo führt aus, war dem
Pfarrer ru von vornherein gewogen, war der doch
von dem Patron von Cunzendorf nd Seifersdorf, dem
katholiſchen Grafen Noſtiz auf Neuland gegen 'den en des
Freiherrn von Bihran für die Seifersdorfer Pfarrſtelle vociert
worden, Uunter Übergehung eine von Freiherrn von Bibran
präſentierten Kandidaten Da Herr von Bibran ſeinen ÿder
an nicht aufgab konnte Gruhl ſeiner Zeit 13 Li 1796

mit der Adminiſtration der Gießmannsdorfer Pfarre vom
Fürſtbiſchöflichen u beauftragt werden tleſe annung

Staatsarchiv Breslau Nr 10Ud Vol Pg 217 ff.
en m‚m Gießmannsdorfer Schloßarchiv betr die Rückgabe der
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zwiſchen dem Patronat von Gießmannsdor und dem Seifers
dorfer Pfarrer wurde noch erſchäft durch einne Anzeige, die
der Pfarrer beim Fürſtbiſcho das Dominium M Schul
Angelegenheiten erſtattete Denn ſchre bt dem oben
geführten eſu von „Animoſitäten des Freiherrn von Bibran
auf Gießmannsdor ihn, eil auf Befolgung der
Vorſchriften des eſien einanirten chul Regelemen e
und eſtand,“ die „allein Urſache aren, daß das gedachte
Dominium die Kirchen Wegnahme⸗Angelegenheits Sache Ein
eitete 7

Die Gießmannsdorfer Erfolge der Sache ſind beſonders
eswegen bedeutſam, weil durch ſie enne große Bewegung

Fluß kam, die auf Rückgabe ſehr zahlreicher katholiſchen
Kirchen Schleſien die evangeliſchen Gemeinden gerichte
war Darum ſoll das außerordentlich weitſchichtige en
material Eenne eingehende Behandlung und Darſtellung en
Das Gießmannsdorfer eſu iſt aber auch inſofern bedeutſam,
als ES großen Schritt gegenüber dem Cunauer
ar In Cunau war en triftiger Grund vorhanden man
wo Enn eingegangene irchſpie wieder aufrichten rotzdem
war das eſu recht ſchüchtern, indem eS die Alternative
zwi  en Rückgabe der katholiſchen Kirche und Erlaubnis
enem Neubau ſtellte. Ganz anders agen die Verhältniſſe
Gießmannsdorf Hier beſtand enn evangeliſches Kirchen⸗Syſtem,
mit maſſivem Bethaus Hier war 2 alſo Grunde nur
der Wunſch nach dem Beſitze der väterlichen Kirche und threr
Güter, e das eſu veranlaßte Das eſu der Gemeinde
iſt atiert vom September 03 ½) und eg Original
vor Zuerſt wird erwähnt die Wegnahme der Kirche durch die
Kaiſerliche Remotions⸗Kommiſſion 1654 und die Ver
reibung des Paſtors Die ausſchließlich aus Evangeliſchen
beſtehende Gemeinde mu ſich nun durch nach dem
177² Meilen entfernten Sächſiſch Haugsdorf halten, bis ſie von
Friedrich II 1742 die Genehmigung zur Errichtung eine
eignen Kirchen Syſtem erhielt und ſich nun m außerordent⸗

fr eNn der Breslauer Ober⸗Amtsregierung m. Gießmanns⸗
dorfer Pfarrarchiv betr die Rückgabe Pg 3.
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en Opfern nach und nach Kirche, arr und Schulhaus
erbauten Die dauernden Usgaben elaſten die Gemeinde
ſchwer, die kirchlichen Gebäude ſind ſehr reparaturbedürftig
Das Einkommen des Paſtor und Lehrers durchaus Auf
beſſerung bedürftig Dann 0lg die „Eure Königliche
ajeſtät en wir emna demütigſt die na a uns
dieſe 1 ne allen thren Pertinenzen, welche unſern Vor
fahren mit Gewalt genommen und zum katholiſchen Gottesdienſt
für Auswärtige, die ihre Kirchen aben, bisher gebrau
worden iſt, huldreichſt wieder 3 chenken Daran an  ießend
wird noch darauf hingewieſen, daß der Gemeinde nurl noch
dazu 11 Miſchehe mi evangeliſcher Kindererziehung ebender
katholiſcher Y ſich efindet, und daß die Kirche keinen eigent⸗
en katholiſchen Pfarrer hat, da der Patron, Landesälteſter
Freiherr von Bihran ſich weigert, ene Präſentation für
ſolchen auszufertigen Die Pfarre wir alſo nUUL von Seifers⸗
dorf aus adminiſtriert Unterzeichnet iſt dieſes Immediat Geſuch
vom Richter und den Gerichten der Gemeinde, den Kirchen⸗
vorſtehern und den Bevollmächtigten der Gemeinde Zur
Motivierung dieſer ühnen iſt al außer Gründen all⸗

Rechts ledigli das Bedürfni nach finanzieller
Stärkung der Gemeinde angeführt Auffallend 2  ern S mir,
daß der ſich Anſehens und weitreichenden Einfluſſes CVU.  2

freuende Patron der 7 zunächſt augenſcheinlich INI Hinter⸗
grunde geblieben iſt, obwohl ihm die Tradition der Gemeinde
icherli mit Unrecht große Verdienſte Aum den endlichen
Erfolg des I  E zuſchreibt, und Pfarrer Gruhl, ie oben
angeführt, ihm die u daran beimißt, daß die Angelegen⸗
heit Fluß kam Er trat erſt weit ſpäter mit Enem

Immediat Geſuch vom 18 uli auf den Plan, als 38 ſich
darum handelte, den Ausſpruch des Adminiſtratorts der Gieß
mannsdorfer V des Seifersdorfer arrer Gruhl abzu
weiſen auf Abfindung.“ Was erfolgte nun auf dieſes
Immediat Ge uch d In Cabinets Idre vom Oktober 03
gab der nig dem Miniſterium den Auftrag zur rüfung

fr. Akten im Staatsarchi Bre  lau RP 199 M. IIIL
Vol I Pg. 7
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des Geſuchs und zum Bericht, nicht ohne glei hinzuzufügen;
„Der anliegende Antrag ſcheint miu hei den angezeigten
Umſtänden illig 3 ſein.“ Bei der Weitergabe den
dirigierenden Miniſter von eſten Grafen Hoym wird aus
drücklich auf den Cunauer Präzedenz⸗Fall hingewieſen. Und
nun ging die Sache den Inſtanzenweg weiter und Urde
ſchließlich dem Juſtizrat Fiſcher un Löwenberg zur Interſuchung
übertragen. Bemerkenswert ſind die Geſichtspunkte Unter denen
die erfolgen ſollte.“ Beſitzſtand der Kirche Hat die
2— einen eigenen Pfarrer und iſt ſtändig katholiſcher Gottes⸗
dienſt in ihr gehalten worden, oder wie ange keiner mehr ?

Wie viel katholiſche Wirte gibt S NII Orte? Wie viel
evangeliſche Wirte Wie hoch ſind die Revenüen der arochie?

Wie ar iſt das Peculium der katholiſchen Kirche? Wer
iſt Patron 7 Die Ober⸗Amts⸗Regierung ügte ihrerſeits noch
folgende ufträge hinzu:“ Unterſuchung des Bauzuſtandes
der evangeliſchen wie der katholiſchen V und der Höhe des
Einkommens des evangeliſchen Predigers. Nachdem ſich
Fiſcher Unter dem 2 November 03 beim Patron und der
Gemeinde angemelde E, fanden N ezember die
weitläufigen Verhandlungen In Gießmannsdorf att, über die
die Commiſſions⸗Akten Fiſchers tm Original und In Abſchriften
vorliegen.“) Es nahmen an den Verhandlungen teil außer
Fiſcher Der Patron, die Orts⸗Gerichte, der Paſtor und die
Vorſteher der evangeliſchen und katholiſchen J
ſind die vorangeſtellten Angaben zur Orts⸗Kirchengeſchichte.
Die Reformation hat n der Gemeinde wahrſcheinlich Urch den
letzten katholiſchen Pfarrer Laurentius Wolfsdorf uim Le

oder Eingang gefunden. Die Gemeinde hat nun

Qaugßer ihm noch aſtoren gehabt, deren letzter David CL
bach Vi 1654 von der Kaiſerlichen Remotions-Kommiſſion
Uunter dem Grafen Churſchwand verjagt wurde Die
wurde einem in Seifersdorf inſtallierten Franziskanerpater

fr. 11
auf die Kirchenrückgabe ezügli en aus euade Pg

) Akten der Ober⸗Amtsregierung Pg
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übergeben. Als Beilage findet ſich auch eine ſehr alteY
der von 1654 Übergabe Verhandlungen,)) die beſagen, daß die
V 9 Bauzuſtand übergeben worden iſt, mit

Turm, wohlkingenden Glocken und Schlag Uhr n der
⁷ befand ſich Ein eE und Predigtſtuhl kunſtvoller
Bildhauer Arbeit ausgeführt, ebenſo Ein ſteinerner Taufſtein
Dieſe Gegenſtände ſtammen aus der Zeit nach der Reformation
und ſind noch heut vorhanden Nur iſt vergleichen, was
das Übergabe rotoko von 1804 ber den Bauzuſtand agt,“)
der viel wünſchen übrig ließ beſſer iſt die 11
jedenfalls nicht geworden, worüber der Patron noch ausdrücklich
ſich eklagte Mit der wurde das Pfarrgehöft, die iede⸗

Unter⸗mut und Ceun nicht unerhebliches Vermögen übergeben
zeichnet iſt dieſes Lotoko vom herr chaftlichen Amtmann, le
von den Kirchenvorſtehern Die Angaben des Immediat
Geſuchs bezüglich der Opferwilligkeit der Gemeinde fand Fiſcher
aus den vorgelegten Rechnungen vollauf beſtätigt. Auch 3  ber
zeugte b ſich von der Reparaturbedürftigkeit der IV und
rgel(Koſtenaufwand vorausſichtlich 1000 Thaler) und noch
mehr des Pfarrhauſes, deſſen ber Stockwerk nur ehmfach
werk war und voller L  er, dazu die Feuermauer von Holz
Die Gemeinde konnte auch darauf hinweiſen, daß eine Ver
größerung der wegen der Vermehrung der ortsanſäſſigen
Bevölkerung von 1118 auf 1900 Einwohner nicht von
der Hand weiſen ſei Der Patron befürwortete das Geſuch
der Gemeinde aufs wärmſte, ebenfalls mit der Begründung
„ſie wüßten nicht, Wie ſie mit ihrer 11 ökonomi  er
Hinſicht fortdauern 0  en Die Angaben betreffs des
arr Adminiſtrators, ſowie die, daß nur katholiſcher Wirt

Gottesder Gemeinde ſei, wurde von ihm vollauf beſtätigt
dienſt wurde n der katholiſchen 22 nur alle 3, bis
8 Wochen gehalten, C ſei aber entweder die ir leer, oder
eS mußten die Teilnehmer aus Nachbardörfern hergebracht

Der Patronwerden, die alle elgene katholiſche Kirchen eſaßen
war C5 wohl auch, der darauf hinwies, daß die egnahme der
2 den Art des Weſtfäliſchen rieden ver

a. a  g. 98 A
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ſtoßze Denn un dem deeretoriſchen ve 16²4 var die
In evangeliſchen Händen Bezeichnend und beſchämend zugleichiſt der Umſtand, daß der on III die Gemeinde hochverdientePaſtor O raim Uſchmann die 3 Protokoll gabDa der Kirchhof für die ſich beſtändig vergrößernde Gemeinde
nicht mehr genüge, elne Erweiterung alſo nicht von der Hand
3 weiſen ſei, 0 möge Seine Majeſtät geſtatten, daß die leer
ſtehende Kirche abgebrochen werde. Dabei handelt C ſich
eine der älteſten ſchleſiſchen Kirchen, die eine Fülle be
deutender Kunſtdenkmäler birgt und ſich ſchon Ein o  L iſtBlicken wir noch einmal auf die geſamten Verhandlungenzurück, ſo TI eins deutlich hervor: Im weſentlichen war
ES die Leiſtungsunfähigkeit der Gemeinde, mit der das eſubegründet Ur Graf Hoym, Uund ihm ſich die Ober
Amts⸗Regierung tn ihrem Gutachten an,) äußert zu der An
gelegenheit bei Weitergabe der Verhandlungs⸗Ergebniſſe eine
Reihe von Bedenken, einmal der Rückgabe das Ver
Prechen Friedrich II der Aufrechterhaltung des status gu
entgegen, vor allem aber machen derartige Vorfälle In der
katholiſchen Bevölkerung ehr unangenehme Senſation. X.  ZumalGießmannsdorfs Beiſpiel ſicherlich bei den vielen anderen Ge
meinden, denen ſeiner Zeit ihre Kirchen weggenommen worden
wären, Schule machen würde er ſchlägt ein imul⸗
taneum zur Erleichterung der evangeliſchen Gemeinde, nachdem Vorbild vieler Gemeinden der Pfalz vor Nur ver
gißt ELU dabei, daß der Bauzuſtand der katholiſchen Kircheaugenſcheinlich ein noch ſchlechterer war, als der der evangeliſchenund vor allem, daß, wenn chon das evangeliſche Bethaus fürdie vergrößerte Gemeinde nicht mehr genügte, das bei der eit
kleineren katholiſchen Kirche erſt recht nicht der Fall ein könnte!
Dem entſprechend widerriet das Miniſterium in ſeinem Bericht

März 0⁴4 die Erfüllung der Bitte Unter Anführungder vom Grafen bym ereits eltend gemachten Gegengründe,zuma eS doch nicht abzuſehen ſei, ob ſich nicht In Gießmannsdorf
Pag

Akten Staats⸗Archiv Bir d. Pg 21
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durch Zuzug noch einmal katholiſche Gemeinde bilden
könnte Die rechtlichen An vu werden durch den Hinweis
darauf abgewieſen, daß die ſchaffung des katholiſchen Gottes⸗
ienſte 10 von der Gemeinde eigenmächtig vorgenommen worden
wäre, die Wegnahme Inl Le 1654 dagegen ſei auf Befehl
der damaligen Landes⸗Regierung erfolgt und durch den Breslauer
Frieden ſanktioniert. Von der Unmöglichkeit eines Simultaneums

man ſich inzwiſchen aus den oben angeführten Gründen
überzeugen müſſen

Wie ſtellte ſich nun der nig dieſen Vorſchlägen ſeines
Miniſteriums, das Gießmannsdorfer Geſuch abzuweiſen? Das
geht aus der für die Gemeinde denkwürdigen
Cabinets Ordre 27 März hervor,! die ihrer Wichtig⸗
keit egen hier folgt „Auf Euren Bericht vom des Monats
über das Geſuch der evangeliſch lutheriſchen Gemeinde in Gieß
mannsdorf Zurückgabe der ortigen katholiſchen lx
und deren ermögen will Ich in iuſt des von Euch dem
Staats Miniſter Grafen von Hoym als der Bewilligung des
Ge Uchs entgegenſtehend angeführten friedensſchlußmäßigen
status g9u hiermit die ſchon oft von gemachte Bemerkung
wiederholen, wie geda  er Status gu0 ni ſo ausgelegt werden
kann, daß ehema katholiſche 1 beibehalten werden
müſſe, wenn auch jetzt die Gemeinde proteſtantiſch iſt
Da nun letztere hier der Fall ſt, die bemerkt Art und Weiſe
aber, Wwie der katholi che Prieſter zUum Gottesdienſt jezuweilen
Katholiken aus der N

arſchaft zuſammenbringt, Cennen offen⸗
baren rau involviert, o will Ich dem Geſuche der
ſupplicantiſchen Gemeinde hiermit Uum ſo mehr willfahren, als
ſie beſagte V on vordem ehabt hat, die ihr von den
Katholiken nur abgedrungen worden. Inzwiſchen will Ich tn
Betracht, daß dieſe —— ein iſt, Aunt die ganze Gemeinde
zu aſſen, die Abtragung derſelben nach dem Vorſchlage des
lütheriſchen Predigers geſchehen aſſen und authoriſiere Euch
demnachIu Gemäßheit deſſen das weitere Erforderliche zu verfügen.

Berlin, den 27 März —804 gez Friedrich Wilhelm

33— taats Breslau Pg 3
28
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Wie war der nig ſeiner von dem vom Miniſterium
eingenommenen Standpunkt abweichenden Anſchauung gelangt
Ich glaube, man ird nicht ehl gehen, wenn nan die Urſache
in einem Gutachten ſieht, das Graf Haugwitz In en der
a Aufhebung der Klöſter in Schleſien erſtattet hat,
und das dem König In einem Immediat⸗Bericht am 11 Februar 804
vorgelegt worden iſt.“ Daneben pielte ſicherli der Gerechtig⸗
keitsſinn und das durchaus 2 Bewußtſein des Königs eine
große olle Haugwitz un ennem Mémoire aus Wenn
glei der Berliner Hau  Liede Art VI die läſtige Reſtriktion
en  le  3 daß der nig ſich ſeiner Oroits du Souverain nicht
zum Nachteil des status gu der katholiſchen Religion bedienen
wolle, ſo iſt doch teſe Reſtriktion un dem Hubertusburger
Frieden Art XIV nicht mit aufgenommen worden. Dieſer
letztere Traktat iſt aber der neuere, der jenen lteren modifiziert
und ufhebt Er fügt nach den orten Seine Majeſtät
ODSerVvera 1a réligion catholique Ans betat die ſalvatoriſche
Klauſel inzu AnS déroger tout —4 fois &US Iroits du Souverain.

Ein Recht zur Einmiſchung dem Wiener Hofe damit
keinesfalls gegeben werden. Es war vielmehr eine tranſitoriſche
Beſtimmung zur Beruhigung der abgetretenen Untertanen
Wie die aufzufaſſen ſind, davon habe Oſterreich ſelber das
eiſpie gegeben, „da es die In der Alt⸗Ranſtädter Convention

re 1707 der Krone Schweden zugeſicherten Rechte für
die evangeliſche Religion In Schleſien nachher nicht überall ge⸗
halten 0 . Iſt eS auch bemerkenswert, daß nach dem
wörtlichen Inhalt des Hubertusburger Art XIV der alte
Status 94u blos der katholiſchen eligion In eſten ohne
ausdrückliche Beziehung auf ihre Beſitzungen nd Privilegien
ſtipuliert wird, da doch glei daneben ausdrücklich In Anſehungder Einwohner von deren Beſitzungen und Privilegiendie ede iſt Da E eligion eigentlich der Kultus
der Einwohner und ihre Gewiſſensfreiheit verſtehen iſt, wird
der Sstatus 9u derſelben gar nicht alteriert, wenn überall,katholiſche Gemeinden ſind, ihnen hinreichende Kirchen und

Granier Bd fr Breslauer Kloſter⸗Regiſtratur Generalia
ſeit Fach 222 Nr
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Seelſorger gelaſſen und nur die überflüſſigen Kirchen und
Stiftungen Beſten des Staates eingezogen werden 7

wei noch hin auf die Säkularisationen katholiſchen
Ländern inter anderen Oſterreich ſelber. Die damals
angeregte Einziehung der Klöſter, deren Vermögen on oym
auf zirka Millionen Thaler eſchätzt wurde, Unterblieb auf
Graf oym Antrag wegen einer ißernte Schleſien
Prinzip ſtimmte aber auch dieſer iniſter dem ane In
ſeinem Immediat⸗Bericht vom März 04, den auf die
Anfrage des Königs hin, welchen Eindruck die Einziehung der
Klöſter wohl machen werde, erſtattete, findet ſich der für unſeren
Fall bezeichnende Paſſus „Die Aufhebung der Klöſter wird
zwar Sensation machen, aber keine bleibenden ſchädlichen Folgen
hinterlaſſen, da das Zeitalter des Mönchtums vorbei iſt, und

Leute, deren I den Schulen aufgehellt wurden,
Nurdrängen ſich nicht mehr Aufnahme mM en

muß der öffentliche Gottesdienſt und deſſen usübung ungeſtört
und unbeſchränkt bleiben, und ich kann Ew ajeſtät auf nelne

Pflicht verſichern, daß Eenne leerſtehende Kirche, we den
Katholiken genommen und den Proteſtanten zUum Gottesdienſt
eingeräumt wird, men widrigeren Eindruck auf jene macht/
als alle Klöſter aufgehoben werden 77 eſe Ausführungen
ſollten augenſcheinlich das ablehnende Votum des Miniſteriums
vom de

ſelben onats vorbereiten und für Ablehnung
des Gießmannsdorfer Geſuchs Stimmung machen Haugwitz
Ata  en führte alſo zunächſt M der Angelegenheit, Iin

der S eigentlich erſtattet wW nicht Ziele, wohl aber dürfte
e3 ziemlich 2 — azu beigetragen hab E dem nig die Ent⸗
ſcheidung der Gießmannsdorfer Angelegenheit un dem Sinne,
IN dem ſie gefallen iſt, 5 erleichtern. ber vielleicht iſt des
Rönigs Entſſcheidung noch durch emn anderes Moment mit

beeinflußt worden: nicht die Halsſtarrigkeit, mit der eine
Verſuche proteſtantiſchen Gemeinden durch Einrichtung von
Simultaneen helfen, von der katholiſchen Kirche abgelehnt
wurden, bei der Stellungnahme des en Königs mitgeſprochen
haben d So ＋ einer Cabin Tdre vont

VM.Mᷓ• Granier Nr 688
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24 September 17991 den unſ ausgeſprochen, daß die
Proteſtanten vom katholi Pfarrzwange, ein ſolcher noch
beſtände, befreit würden er  E doch Oym aus eſten
Uunter dem Oktober 1799, daß dort die Einführung des
Simultaneums der Berufung der Katholiken auf den Status
gu ſcheitere Nur Reinerz mache Eenne Usnahme ort
beſtehe eS ereits mit Bewilligung des Prager Erzbiſchofs So
war alſo die Entſcheidung des Königs für Gießmannsdorf ſo
außerordentlich günſtig ausgefallen, und wurde
Miniſterium In die Wege geleitet, den königlichen Willen
e Tat umzuſetzen Bereits dem vi 04 geing die
Nachricht nach Gießmannsdorf, daß der nig em Geſuche der
Gemeinde gewillfahrt habe Trotzdem auerte eS noch bis zum

Oktober 1804, bis die endlich die ande der
evangeliſchen Gemeinde zurückgegeben wurde An der Ver⸗
zögerung trugen Umſtände die Schuld Einmal der Ein
pruch des Fürſtbi chöflichen General Vicariats-Amts Breslau
Uund zum anderen die langwierigen und langweiligen Ver
handlungen mit und „3  ber den Pfarrer ru von Seifersdor
wegen ſeiner Abfindung f  uu den Ausfall der Einnahmen von

ießmannsdorf nter dem Mai 08) wurde das ur
biſchöfliche Amt un Breslau von der Entſcheidung des Königs

enntni geſetzt und gleichzeitig verfügt, daß eS Anweiſung
zur Übergabe der Kirche die evangeliſche Gemeinde 3u geben
habe Selbſtverſtändlich erfolgte enn ziemli zahmer
inſpruch, zu dem ſich das Biſchöfliche Amt noch über Monat
Zeit nahm) (am 0  7* un!t Nach Eenem Hinweis darauf, daß
das Fürſtbiſchöfliche Amt kein E habe, die Abtretung der

veranlaſſen, da die Eigentum der katholi chen Diözeſan
Gemeinde ſei, wurden noch Eenne Reihe von Gegengründen an

geführ Die Kirche iſt urſprüngli für Eenne katholiſche Ge
de otiert, Jeden Sonntag Gottesdienſt att,

wobei ſich 400 Perſonen beteiligen ( 5) Pfarrer
Gruhl iſt auf dieI Gießmannsdorf mit ad dies vitae
inveſtiert, Durch den Weſtfälifſchen Frieden ſind die Katholiken

Geh Staats⸗Archiv en Reg Pg 16  5
29 d. Pg 167 ff
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M den eſt der IV wieder gelangt, und In ihm wurden
1e geſchützt durch den IM Berliner Frieden feſtgelegten Status
gu Der König hat bei der Erblandes⸗Huldigung NI

Ult 1798 die Privilegien den Katholiken garantiert. 6. In
ener Cabinets⸗—Ordre vom 2 Oktober den Biſchof von

———— Culm Rydzinski, habe der önig ausdrücklich erklärt, Uie die
Katholiken zwingen, den Proteſtanten den Mitgebrauch threr
kirchlichen Gehäude 3 verſtatten. Schließlich olg eine Berufung
auf das Allgemeine Landrecht Rit 641 Dieſer
Proteſt wurde von der Breslauer OberAmts⸗⸗Regierung kurzer
Hand zurückgewieſen Uunter Hinweis darauf, daß der Sstatus
gu die Exiſtenz einer katholiſchen Gemeinde zur Vorausſetzung
habe Nicht beſſer Erging eS mmedia Vorſtellung vom

September die beſonders darauf hinwies, daß EeS der
Gemeinde bei ihrem un weniger ᷣum die Kirche, deren ſie
1, III ſ thre Bethauſes befindlich, nicht bedarf, als um
das über 1128 Reichstaler betragende Vermögen und Unt die
Wiedemut 3 tun ſei leſe zweite Vorſtellung ird g9e
kennzeichnet die 1  E, daß, falls der König wirklich abe
beharren 0  E, daß die 1V e proteſtantiſche Gemeinde
abgetreten würde, wenigſtens das Vermögen für baufällige
katholiſche Kirchen und Schulgebäude beſtimmen möge Der
abſchlägige Beſcheid in der Cabinets⸗Ordre vom Oktober 04)
Ußt auf die Differenz, die dem Begriff „Gemeinde“ vor
handen ſei Das Fürſtbiſchöfliche Amt ſehe als Gemeinde die
Geſamtheit der katholiſchen Diözeſanen an, während der nig
das Recht der Einzelgemeinde zur Geltung bringt Das Kirchen⸗
Eigentum bleibt der beſonderen Stadt und Dorfgemeinde, wenn
auch ihre Mitglieder ihr Bekenntnis ändern Daher ware auch
Eenne Berückſichtigung des gemachten Vorſchlags, das Vermögen
der Gießmannsdorfer anderweitig verwenden, u
möglich Noch weniger fruchtete natürli ein recht ſchwächlicher
Proteſt des arrer Gruhl von Seifersdor Nur ewirtte
eL durch das Unwohlſein, von dem nach dem Zeugnis ſeines
Kaplans plötzlich befallen worden war, daß der auf den 21 V  uli
angeſetzte Übergabe Termin hinausgeſchoben werden mu

090 Pg 173f Granier Nr 758
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Für ihn pielte augenſcheinlich die pekuniäre ette der
Kirchenrückgabe die Hauptrolle. mmer aufs Neue verſu
E eine ndung 3 erreichen, zuerſt unter Berufung auf ſein

Recht Dem gegenüber wies der Patron Freiherr von

Bibran nach, daß nie Pfarrer, ondern nUr Adminiſtrator
von Gießmannsdorf ſei,‚ da ſich reiherr von Bibran nfolge
einer Uneinigkeit Wi dieſer Perſonalfrage nicht nit dem Patron
von Seifersdorf, Kunzendorf und Neuland, dem Grafen von

Noſtiz bei der Neubeſetzung der Seifersdorfer Pfarre Iim

Le 1796 a einigen können Darnach verſuchte auf
dem Gnadenwege einem bisherigen Einkommen gelangen,
indem ein eſu Ums andere abſandte, wobei vom Fürſt
biſchöflichen Amt getreulich unterſtü wurde Und das tat Er,
obwohl nachgewieſen war, daß ſein Lecht erhebliches Einkommen
aus den Pfarreien eifersdorf, Kunzendorf und Neuland nit
ren reichlichen Wiedemuten durchaus auskömmlich ſei Zuletzt
verſuchte aus der ückgabe der Giesmannsdorfer I
Kapital zu chlagen, indem wiederholt den nig und raf
oym Ant Verleihung einer Canonicats-Präbende bei der Kreuz—

In Breslau oder dem Collegiat⸗Stift Iin Groß⸗Glogau
bat „An jedem würd glauben, bei einem notdürftigen
Unterhalte Troſt und Beruhigung für den erlittenen Verluſt

Für ihn war die Sache der Kirchen⸗zu finden,“ ſo ſchreibt
rückgabe augenſcheinli un ohem Maße, wenn nicht ausſchließlich,
eine Geldfrage. urch ſeine u Tteten die Kirchen⸗Rück
gabe⸗Verhandlungen ſchließlich Iu eln unerquickliches
ei  en au Aus der weiſung ſeiner Ausſprüche erwuchs
den Gießmanasdorfern der recht erhebliche Vorteil, daß ſie nach
erfolgter Übergabe ſofort un den uneingeſchränkten Genußzihrer
en Ir und thre beweglichen und unbeweglichen Vermögens
gelangten und nicht noch bis zu ſeinem im Jahre 1823 erfolgten
ode dem katholiſchen Pfarrer von Seifersdor ihre Einkünfte
abzuliefern rauchten. Die Übergabe wurde endlich ant bis
31 Oktober 1804 vollzogen. Dieſen nicht geringen Vorteil
an die Gemeinde eigentlich ausſchließlich dem Patron, der
nicht achließ und mit ſeinem Proteſt Gruhls indung
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bis an den nig ging,) indem mm wieder auf ſein
Recht ſich berief, auf run deſſen ru nur Adminiſtrator
der Gießmannsdorfer IV und nicht Pfarrer ſei Er
ſeine Nſi

en, die EeL mit enent reiben des Fürſtbiſchöflichen
Amtes ?) belegen konnte, trotz der urſprünglichen gegenteiligenwemm—J44 nit  en des Miniſteriums durch, noch bevor die Verhandlungen
mit ru Gießmannsdorf zUum Abſchluß gekommen
waren Zu den Verhandlungen hatten ſich auf Vorladung des
Königlichen Kommiſſars, des Juſtizrats Fiſcher aus Löwenberg
eingefunden, Pfarrer Gruhl von Seifersdorf, der Patron, der
Richter und die Gerichte der Gemeinde, die Kirchenvorſteher,
der katholiſche Kirchenvorſteher und Kirchkaſſen Rendant owie
2 Vertreter der Bauernſcha und 16 Vertreter der Gärtner
und Häusler Pfarrer Gruhl übergab die ſamt allem
Zubehör und em Inventar ohne räuben, nur ezügli
ſeiner Revenüen nachte Vorbehalte, denn auf ſie erho
eiter Anſpru Die zum spezifisch 0  en Gottesdienſt
gehörigen Geräte und Kleidungsſtücke, ſamt dem Altar⸗Stein
mit der Reliquie wurden dem Pfarrer ru zurückgegeben
Über die Einkünfte des bisherigen arrer entſpannen ſich
langwierige Verhandlungen, da atrona und Gemeinde ener⸗
ei Uund Pfarrer ru andrerſei über etliche Poſitionen
ſchlechterdings ſich nicht einigen onnten Durch volle Tage

ſich die Verhandlungen hin, da die Abfindung der bis.
herigen Wiedemut⸗Pächter m. recht erhebliche Schwierig⸗
eiten machte. Am November 04 konnte Fiſcher der Ober
Amts⸗Regierung von der vollzogenen Übergabe WI
machen und die Umfangreichen Protokolle einſenden.

Was iſt aus dem ziemlich bedeutenden eſt der Ir
geworden? Er e der Gemeinde. Die Pfarrwiedemut wurde
aber nicht, wie eigentlich nach der urſprünglichen Beſtimmung

Eerwarten geweſen ware und wie auch der Paſtor Uſchmann
zwei Immediat⸗Geſuchen vom Dezember und
Februar 06 beantragte, zur Aufbeſſerung des arr

einkommens verwandt, ſondern erte und zwar nach den Vor
Gießmannsdorfer Nor

Nr 41742 a. a  Nr
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ägen des Patrons Denn die Gemeinde proteſtierte erfolg⸗
reich gegen das Geſuch ihres Paſtors) nd zwar Uunter An⸗
führung folgender intereſſanten Gegengründe: Die vor
andenen Wirtſchaftsgebäude würden un keiner Weiſe ausreichen.
2 Der Paſtor Ame  2 Iun die Gefahr, bei Bewirtſchaftung der
tledemu ſein umfangreiches Amt vernachläſſigen. Die
Schule bedürfe einer Aufbeſſerung. abel a der Paſtor
gar nicht daran, die Wiedemut ſelbſt bewirtſchaften. Die
Verteilung wurde nun ſchließlich I der Weiſe vorgenommen,
daß als Pfarreinkommen ein eil des Wiedemut⸗Ackers, die
Wieſen und ein beſtimmte Quantum Deputatholz, als Kanto  E  ·
ratseinkommen Deputatholz, und einige kleinere Ackerparzellen
feſtgelegt wurden, die Einkünfte des großen der ede
mut ſowie des arrwalde dagegen ſollten dem Kirchen⸗Arar
zu Ute kommen. Das ermögen der ehemals katholiſchen

ird auf Antrag des Patronats von der
evangeliſchen Kirchkaſſe verwaltet

Die Gemeinde ſtützte ſich bei ihrem orgehen darauf, daß
des Königs na der Gemeinde und nicht einem Einzelnen
ornehmlich Ute kommen olle Der Superintendent Francke
In Bunzlau den or  ag gemacht, das ehemalige katholiſche
Pfarrhaus einem Prediger⸗Witwenhaus auszubauen, ein
or  ag, dem aber nicht ſtattgegeben wurde. Vielmehr wurde
ſpäter die dieſes baufälligen Gebäudes ein ſtattliches
Kantor⸗Schulhaus erbaut Was wurde aus der Kirche ? Es
iſt ereits erwähnt worden, daß beim nig darauf angetragen
worden dies alte, ne Baudenkmal abzubrechen und den
Platz zur Vergrößerung des Friedhofs verwenden. Dieſem
Antrage war auch unächſt vom Könige mit IU  1 auf den
chlechten Bauzuſtand der 1 ſtattgegeben worden. Er
freulicherweiſe iſt aber dieſer lan nicht zur Ausführung 9e
kommen, ondern kam von ihm ab Worauf das zurück⸗
zuführen iſt, iſt ungewiß Jedenfalls bat der Ortsgeiſtliche In
einem Geſuch vont Januar 05 2) den nig darum, das
nach den Kriegswirren wahrſcheinlich Auguſt 08 von
der Gemeinde erneuer wurde,“) die ehemalige katholiſche Kirch

d. Nr 30. d. 1 O. 22
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als Begräbniskirche gebrauchen zu dürfen Nur enn baufälliger
angebauter Erker und Halle abgebrochen werden
Leider iſt damals auch das Torhaus mit dem ehemaligen Glocken
ſtuhl dem Abbruch erfallen und hat dem jetzt vorhandenen

nüchternen Tor Eingang weichen müſſö Eine Anfrage
der bermRegierung nach etwa vorhandenem alten, das
heißt aus der Zeit vor 1654 ſtammenden Kirchenbüchern verlief
leider ergebnislos.

III Weitere Geſuche Die Rückgabe der Gießmanns
dorfer 1 iſt deswegen ihrer en Ausführlichkeit he
andelt worden, weil grade dieſes eiſpie Ule gemacht hat
Das, was Graf m ſeiner Zeit be ürchtet E, trat ein

ur das Gießmannsdorfer eſu angeregt, wurde nun ene
etterer Geſuche den önig geri  et, zum eil inter

Berufung auf Gießmannsdorf Von allen dieſen über 150
Geſuchen, die zUum eil noch vorliegen, führte leider nur noch
eins zum Ziel, nämlich das der Gemeinde Muſchten N

Schwiebuſſiſchen, dem Unter dem unt vom König ge⸗
1  V  * wurde u  en war ereits ſeit 758 auf Grund
des Königlichen Edikts Unbeſetzt!) aber nicht geſperrt, da der
Schlüſſel ſich in den Händen des Erzprieſters befand. „Ich
habe auf Euern Bericht vom vorigen Monats u  ber das
eſu der evangeliſch lutheriſchen Gemeinde zu Muſchten be⸗
ſchloſſen, daß derſelben nicht allein die daſige katholiſche 1

ihrem gottesdienſtlichen ebrauche, ondern auch da ange  —
zeigtermaßen 55 g Rth T 317½4 beſtehende ermögen
dieſer Kirche übergeben werden ſoll, da der irrige rundſa
der katholiſchen Kirche, daß das Kirchen Vermögen der ganzen
katholiſchen Partei gehöre, nicht zugegeben werden kann, viel⸗—
niehr der re Grundſatz, daß eS Gemeingut iſt, aufrecht
halten werden muß; ſo wie denn uim umgekehrten* ———7— kein Bedenken tragen würde, das Vermögen evangeliſchen
irche, die Gemeinde ganz katholiſch waäre, der katholi en
Gemeinde überlaſſen Demgemäß authoriſiere Ich Euch er

7auch zur eiteren Verfügung Trotzdem wurde die
Granier Nr 720, Pg 169
Staatsarchiv Breslau, Rp 199, Vol 1, Pg 383
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Übergabe der Kirche und Le. Vermögens noch bis zum Mai 1806
hingezogen letzter Stunde wurde dieſer Gnadenakt
des Königs vollzogen, ehe die ewegung plötzlich, wie ſie
entſtanden war, wieder zum Stillſtand gebracht wurde

Die etteren vorliegenden Geſuche bieten ene Fülle Orts
geſchichtlichen, zum eil aber auch allgemein intereſſierenden
Materials, ſo daß eS ſich immerhin ohnt, auf ſie näher
einzugehen An die Geſuche liegen noch den Akten
des Breslauer Staats Archivs vor J ſind aber u  1*.  ber
150 In den ꝗ

ahren 1804/0⁵ den nig geſandt worden
Zuerſt veranlaßte Gießmannsdorfs Erfolg die Gemeinde Qu

gleichen Kreiſe dazu, Oktober 04 2) König die
Rückgabe der katholiſchen — ne Zubehör 3 erbitten
Die Gemeinde behauptete, daß teſe IE ogar erſt nach Ein
ührung der Reformation (alſo Mitte des Jahrhunderts
erbaut und von der Grundherrſchaft otiert worden ſei 1654
iſt ſie dann den Evangeliſchen weggenommen, den Franziskanern
übergeben und der Paſtor Chriſtian Greiff verjagt worden
Bis 1741 die Aslauer Altenlohm Motiviert
ird das Geſuch außer mit dem angeführten oment amit,
daß das der fridrizianiſchen Zeit rbaute Bethaus enn
und aufällig, au der evangeliſche viedho zu ein, die Ge
meinde aber leiſtungsunfähig ſet Die katholiſche Kirche ehe
leer und werde nicht gebraucht, da kein katholi  er Wirt
Orte ſei Auf Lebenszeit olle der Thomaswaldauer katholi che
Pfarrer enne Einkünfte ehalten u höhere Veranlaſſung
unterſuchte der Bunzlauer re Deputierte von Heuthauſen
dieſe Angaben und fand ſie durchaus beſtätigt, Wwie aus einem
Protokoll vom November 04 hervorgeht m gegenüber
unterſtützte da atrona Herr von Hock warm das eſu
der Gemeinde Auch den eingepfarrten Ortſchaften Greulich
Uund Roſental befinde ſich nur katholiſcher Wirt, der aber
der katholiſchen 2 3u Modlau bequeme 2—  1  E Verſorgung

Während ich das Aktenmaterial, betreffend Gießmannsdorf aſt
enlo zuſammenbringen ließ, war leider ſolches ber den Muſchtener
Fall ſo gut wie garnicht aufzutreiben.

Staatsarchiv Breslau, Rp 199, III, Vol Pg 51
a. O. Pg 99 ff
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finde Demgemäß finde nur Mal ährlich ka  0  eu Gottes⸗
dienſt a Als neues Motiv ird angeführt, daß die ot⸗
wendigkeit Gehalts⸗Aufbeſſerung ur  V3; den evangeliſchen
Pfarrer ni von der Hand weiſen ſei Die Verhandlunngen
darüber, was aus den Einkünften nach dem ode des katholiſchen
Pfarrers werden ſollte, ob das ethau abzureißen ‚＋ StC.,

ſich außerordentlich die Länge, daß ſchließlich die
Geſu unerledigt und die der Aslauer unerfüllt te

Inter dem 16 Oktober ſandte Kunzendorf Unter dem
kahlen Berge, Kreis Hirſchberg, ein ähnliches eſu an den
nig, das Bethaus ſei aufällig, nur ka  er Wirt NII
Ort Der ene Ahrliche katholiſche Gottesdienſt ſei alſo AQus⸗
le auf a  0  ige Beteiligung angewieſen E  me

Schwierigkeit beſtehe allerdings Der Patron Graf Schaffgotſch
ſei katholiſch und natürli alles andere als zur Unterſtützung
des Geſuchs bereit Dem gegenüber wird hier, zum erſten
Mal nachweisbar mit juriſtiſchen Argumenten erier Die
Gemeinde verweiſt auf 171 Tit XI eil II des allgemeinen
Landrechts ana erlier ene Kirchengeſellſchaft nach Ver
änderung threr Religionsſätze nicht ihr igentum, Uund nach

192 Tit VI ſei das ermögen der erlo  enen katholi  en
Kirchengeſellſchaf dem Staate anheimgefallen, derKönig
habe alſo das Verfügungsrecht. Intereſſan ſind die Punkte,
die der Glogauer Kammer zur Ermittlung zugewieſen werden,?)
auf die alſo vom Miniſterium Wert gelegt wurde Ob Aur

katholi  er Wirt Am Tte ſei und wie viel katholi che Schulen
2 Wie oft katholiſcher Gottesdienſt ſtattfinde Wieviel eil
nehmer und woher ? Ob denen ebentuell andere Kirchen
zur Verfügung ſtehen Präſtationen den Pfarrer 6. Ob
beſonderer Pfarrer vorhanden iſt Peculium und Inventar
der Wer Patron iſt Einwendungen des Patrons
gegen die Rückgabe Ob der Patron bereit „ eine
Patronatsrechte eventuell aufzugeben 11 E Observanz
bei Kirchbauten eſteh 12 Stärke der lutheri  en Gemeinde
13 Ihre Leiſtungsfähigkeit Wie iſt die Verſorgung des

a. O Pg 59 ff 2). 9 a Pg ff
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Paſtors und der evangeliſchen Kirchenbeamten. Bauzuſtand
des Bethauſes.

Auch das eſu von Rabishau!“ vom 11 November —04
nthält eine ethe intereſſanter aten Damals U die
Gemeinde 356 euerſtellen, aber keinen katholiſchen Wirt Die
von der Gemeinde erhaute evangeliſche ＋

e mit Turm
wurde 1654 weggenommen, der Paſtor Chriſtoph Wagenknecht
vertrieben, afuür der Mönch Joachim ies eingeſetzt. 802
ſei ein Neubau an des baufälligen Bethauſes unerläßlich
geworden, der nun Mangel Mitteln 0 Dagegen
E die alte, ihnen gehörende Ir leer, nUuUl eimn Mal finde
darin rotzdem habe das Biſchöfliche Amt ſeiner
Zeit eln Geſuch Aumn Mitbenutzung dieſer lr abgelehnt.
Das Biſchöfliche mit un Breslau wurde zum Bericht aufge⸗
fordert und der enthält einige? are Widerſprüche 3 den An
gaben der Gemeinde!: Die alte ſei den Katholiken von

Dieden Proteſtanten tm 30 jährigen Kriege weggenommen.
lutheriſche Gemeinde habe ihre 1 Daß aber ein Neubau
uim Gange ſei, wird verſchwiegen. Natürlich eTturt das
Biſchöfliche Amt auch die Anſchauung, daß der Friedeberger
arrer ohne die Einkünfte aus abi  au nicht exiſtieren
vermöge, ſeine Parochie alſo erlöſchen müßte, falls die
hauer den Proteſtanten zurückgegeben würde

Auf das Schickſal dieſes Geſuchs muß noch etwa näher
eingegangen werden. Das Miniſterium mpfahl dem König
ſeine weiſung )“ denn die Gemeinde habe eine neu rhbaute
* zur Verfügung und ſei In der Lage, die Schulden 3u
tilgen, wozu ſie ſich auch verpflichtet habe Der, Patron Graf
Schaffgot proteſtiere energi die Rückgabe, da be
haupte uim egenſa zur Gemeinde eine Vorfahren
hätten die geſtiftet, deren ecke ſich der Vermerk
finde 1568 erbaut augenſcheinli für die Bedürfniſſe
der evangeliſchen Gemeinde! Udem läge nach Usſagen des
Grafen Schaffgotſch die Möglichkeit vor, daß ſeine Nachkommen
auf dem Greiffenſtein Wohnung nehmen könnten und ſich ⁰

. . Pg 77 O., Pg 203 15 d. O., Pg 357
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elne katholiſche Gemeinde mM abi  au wieder bilden würde ()
Unter den vielen vorliegenden Geſuchen gab * weit dringendere,
auch tm Intereſſe éeiner Beruhigung der Katholiken ware eine
Abweiſung des Geſuchs empfehlen. Demgemäß entſchied
der nig Die Gemeinde bedürfe der I1 ni Da ſie
aber auch ur die Katholiken Ni nötig wäre, ſei das Kirchen⸗
yſtem ogleich aufzulöſen. Die Ir iſt ſchließen, 2  ihr
Vermögen fällt der evangeliſchen zu, jedo hat der
katholiſche Pfarrer und Glöckner lebenslänglichen Nießnutz. Die
gaben und Laſten der Gemeinde die V leiben be⸗
ſtehen. Eine neue Vorſtellung des Fürſtbiſchöflichen Anites
wurde abgewieſen.“ Sie brachte auch keinerlei nelle Momente
und operierte Unter anderem nit dem wohl etwas fadenſcheinigen
Einwand Der —— Graf Schaffgotſch ſei doch Wirt inRabishau

Au Aulaß der Vakanz der katholiſchen Sta  arre
Greiffenberg andten die Gemeinden Welkersdorf, Langenöls,
Klein⸗Stöckigt und Gießhübel, denen ſich ßdor anſchloß,
deren Kirchen zu Greiffenberg geſchlagen 7 Geſuche Aum

Rückgabe an den König. Die Wiederbeſetzung dieſer Pfarrſtelle
wurde araufhin ſiſtiert bis zur Entſcheidung über die Geſuche.
Dem Kreisdeputierten von Heuthauſen uin Bunzlau wurde die
Unterſuchung dieſer Geſuche übertragen, da ſich im Falle
Aslau gut ewährt 9 Er beſtätigte die ngaben der itt⸗

Dasſteller Und ſtellte das Einverſtändnis des Patronats feſt
Biſchöfliche Amt proteſtierte unter dem Februar Die
Kirchen ſeien von Katholiken rbaut Und otiert und für die
katholiſche eligion geſtiftet, ＋

er nach 170 Tit II
Eigentum der katholiſchen Kirchengeſellſchaf Udem müſſe,
ohne die Einkünfte aus dieſen Kirchen, die katholiſche Pfarre

—

9 7⁵ einem ſpä

S

teren Geſuch deszu Greiffenberg eingehen.
Biſchöflichen mite an den König“ wies eS darauf hin, daß
die Gemeinde Langenöls von riedri II ſeiner Zeit mit einem
gleichen eſu abſchlägig beſchieden worden ſei Auch die

Granier O. Pg 317, Nr. 822
Staatsarchiv Breslau O., Vol 2, Pg

O., Pg90 ., Pg 171



katholiſche Gemeinde Greiffenberg wurde mobil gemacht (24 Bürger,
180 Seelen) und egte n einem eſu den König !“) dar,
daß mit den 300 Reichstalern Einkommen aus Greiffenberg ihr
Pfarrer unmögli eſtehen nne

Hatten 22 chon die Gemeinden Schaffgotſch'ſchen Patronats
(Rabishau und Kunzendorf) er ihre Geſuche durchzufechten,
ſo hatten Wüſteröhrsdorf und Rotenzechau einen noch ereren
an gegenüber der katholiſchen atronin Gräfin atu
auf Pitſchen Der Kupferberger Pfarrer ug von vornherein
jeden erglei und jede Abfindung aus ater Suecel ver⸗

weigerte ogar der Gemeinde das Geläut, das ſie bisher mit
benutzt 0 Das ürſtbiſchöfliche Amt eeilte ſich für das
Kirchenvermögen von 1200 Reichstaler beim Bau des Kupfer
berger katholiſchen Kantorats eine Verwendung 3u en Jede
Einmiſchung der davon Uunterrichteten Ober⸗Amts⸗Regierung
verbat ſich Gräfin Matuſchka mit den dürren Worten ſie kenne
ihre Pflichten als Patronin Und Herrſchaft Uein.?) Intereſſant
iſt die II des Kirchen⸗Fundations-Briefes der Wüſte⸗
röhrsdorfer Gemeinde aus dem re 1592, die dem Geſuche
beiliegt,“) die zeigt, daß auch dieſe als evangeliſche Kirche
für die we der evangeliſchen Gemeinde Tbaut war Alſo
hier konnte der nnwan des Biſchöflichen Stuhles nicht ver
fangen „Im Nahmen der eiligen Dreyfaltigkeit, nach welcher
herzlicher Anrufung allezeit eln Anfang, ein beſſer ittel
und ein und glückſeliges nde erfolgt. Die wolle durch
Ihre g9  e Allmacht dieſem Vorhaben den geiſtlichem Werke
beywohnen, auf das, unn daß Ute und Dorf Ruhrsdorff, eine
W Gottes Lob nd Ehre möge erbaut, ind durch einen
eignen Geiſtlichen unergerlichen Seelſorger, der Gemeinde da
ſelbſt, Gottes Wort unverfälſcht, der Augsburgiſchen Confeſſi
gemäß, und den prophetiſch und apoſtoliſchen Liften
gemeſſen, fürgetragen auch die Hochwürdigen Sacramente ei
em Brauche nach gereiche werden mögen Amen. Der
Edle, Geſtrenge, Wohlbenahmte, Ehrenfeſte Herr Wolff chaf
gotſcht vom Kinaſt Erbherr auf Kupferberg, Seifersdorf und

* O., Pg 187 D. Pg 151
d. O., Pa 129
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Gottsperge, hats ſonders betracht und Gemüthe gezogen,
ieweil beiderſeites ſeiner Gemeinden 3u Ruhrsdorff und Gotts⸗
pergen, an keinem ſonderen Tte zur Kirchen gemeindenet und
Ihnen bey denſelben, gunſtreichen oftmalen Verlegenheit erfolget,
zudem daß Sie andre Orte, die ꝗ

hnen eit abgelegen, zur
Kirchen gehen, und ſonderlichen beim Winterszeit, mit ren
Verſtorbenen große Beſchwer, und ausſtehen müſſen, ſeine
Unterthanen, vor ſich erfordert, und mit Ihnen ahin geſchloſſen,
amt zur Erbauung ſeiner Kirchen und Pfarrhauſe ehehöſtes
getrachtet würde, hierzu auch die Unterthanen, ſich aller billigen
Gutwilligkeit vornehmen laſſen, und iſt die bequemſte
zum Kirchenbau auf Valtern, klüger Gut efunden, mit ihm
auch [Sbald umb die gehandelt, die ſich gar gutwillig
hierzu erzeiget, deme auch wohlgedachter Herr un rwägung
ſeiner Gutwilligkeit zehnma Raumes von ſeinem Grund und
Boden hier Unter den Bauergütern, und dann dem Fleißes,
vie alle onders begränzete, erwehntem ühger ſeinen Tben
und Nachkommen al daß Ihrige thre beſtens efallen Untze
und hinführo 3u aller künftigen Zeiten vor ihr Eigenthum
behalden, zugemeſſen und 3 gebrauchen, abgegeben, übergeben
und eingeräumt.

Mehr hat wohlgedachter Herr 3u beſter Beföhderung des
Gottesdienſte und Unterhaldung eines arrers, von einem
run und Boden, eine I eL ihdemu geſchenket und
gegeben, darauf ein Pfarrhauß Uund Scheune mit Graß und
Tetzegarten ſoll rbauet werden, olche 1  emu ſoll jeder
arr ſeines beſtens Gefallens, Acker, Wieſenwa und
Huthung?“ geni  L  zen, und gebrauchen, demnach auch 3 ſolcher
Wihdemuth eiln ſchön Stück Holtz ſo eit die Pauergüther ſo
onſten nausgehn, mit gegeben. Aus ſolchem Holtz, ſoll alle
ꝗ

X

ahr der Pfarrer egen ſein Haulohn an harten und weichen
Holz zwöl Uftern, und dann das ei ſoviel von ſolchem
Holze, wird 3 ebun Holz, auch do ſonſten der nee was
von Holzesabbrechen oder n un demſelben Schaden äte,
das Leſeholz folgen E ihm die Kirchen Väter umreißen und
onſten auf das und Holtz fleißige Acht geben, und darinnen

E verhüten en nd do ünftig an der Kirche, arr
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hof, Scheune, oder auch enn Neu Schreiberhauß ſolle gebauet
werden, ſo ſoll alle Wege von der Wiedemuth das Holz 9e
hrauchet die er äge aber und Reiſicht dem Pfarrer ver
leiben Wohlgedachter Herr hat auch allen alk zur V
nd Pfarrhau desgleichen alles Holz und andere Nothdurft
gar willig geben und allerſei Hand Reichung gethan, der
Kirchenbau iſt I Nahmen des Allmächtigen Gottes Im Früling
des en Jahres angefangen und denſelben Herbſt vollendet,
1 und arrho durch Hans arſchner den Zimmermann
Chriſtoph Poſern den Mauerer und Stentzeln Feldtsmann dem
Tiſchler alle von Kupferberg gänzlich gefertiget worden Die
Kirchweih, oder Kirchmeß iſt durch den achtbarwürdig wohlge
ertten errn Joh Löhmann Pfarrherrn auf Kupferberg
den Sonntag vor Martiny des En Jahres beiſeyn wohl
ermeldten heherrn  2 und ſeiner Geliebten Hausfrauen der edel
Ehrentugenreichen Frauen edwiges Waldin beywohnens vieler
Eute gehalten worden Es ſoll durch forder jährlicher auf

Zeit die Kirchmeß gehalten werden Zu eitnem Pfarrer
aber iſt der würdige wohlgelehrte Herr Chriſtoph Kach in
berufen und angenommen worden und iſt dieſes Ortes der
er Pfarrer, Paulwieſener 3 ennent reiber, Volten Kluge
und Hans Ilgener Kirchen⸗Vorſtehern geordne werden.“

Ahnliche Schwierigkeiten wie den Röhrsdorfern wurden
dem eſu der Gemeinde Ludwigsdor Kreis Löwenberg,
15 ezember von dem Commendator Grafen Wengersky
der alteſer Commende Löwenberg, der die 2— ge  rte, ge

Derma Die Ludwigsdorfer begründen ihr ſuch amit
Verkehr nach Löwenberg, dem etzigen Pfarrorte, ſel oft durch
Hochwaſſer unterbrochen, katholiſche ITte gäbe weder M

Ludwigsdorf, noch in Gähnsdorf hier n  8 ſich der
Hinweis auf die Beſtimmungen des Dem wird
aber Eingabe des V

ürſtbiſchöfl General  2  Vicariats-
mts Breslau?) folgende Interpretation der 171/72 Tit XI
eil gegenübergeſtellt Wenn auch gegenwärtig Ludwigs
dorf keine Katholiken vorhanden ſeien, ſo doch Iüm Löwenberger
Sprengel. Nach Abſicht der Stifter iſt die — nur für

O., Vol 1, Pg 129 ff a. a. O,, Pg 193
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—4—5 Katholiken und katholi  en Gottesdienſt Tbaut Uund beſtimmt.
Wie ſteht eS dann aber nit den Kirchen, die Ar Evangeliſcheund evangeliſchen Gottesdienſt erbaut worden Aslau,
Wüſteröhrsdorf U. m. 7 Übrigens ſind augenſcheinlich un
dieſem Fall die Schwierigkeiten nicht von katholiſcher elte
gemacht worden. Wenigſtens ein das aus einem Eerneuten
Geſuch der Ludwigsdorfer vom Februar hervorzugehen,
in dem ſie Uunter anderem darauf hinweiſen, daß früher
Unter böhmiſcher Regierung Paſtoren In Löwenberg amtierten
Jetzt habe die Bevölkerung zuüugenommen, aber PS elen nur

Sie ſeien Gaſtgemeinde von Löwenberg, önnten ſich
darum nach 299 / Tit XI Teil II aus erheblichen
Urſachen jeder Zeit loslöſen. Die Löwenberger Paſtoren
verlören nur unerhebliche Aceidentien, ſie dagegen erſparten ſich,
wenn ſie In den Stand geſetzt würden, ein eignes Kirchſpiel zu
begründen, viele Unbequemlichkeiten. Ziemlich deutlich iſt die

Bemerkung: Privatintereſſen müßten doch öffentlichen nach
gehen Nur wenige Geſuche wurden [Sbald abgewieſen, ſo
das von Neu⸗Kemnitz, weil dort katholiſche Wirte vorhanden
baren, obwohl die Gemeinde ſich darauf berufen konnte, daß
ihre Kirche erſt n proteſtantiſcher Zeit erbaut ſei und In ihr
NuUr Mal Im Jahre atholiſche Gottesdienſte ſtattfänden Da
die evangeliſche Kirche erſt vor Jahren nel erbaut ſei, be
Urfe die Gemeinde ni der katholiſchen, andrerſei dürften
die Evangeliſchen ni zum Wiederaufbau der überflüſſigen
katholiſchen Kirche, Idie abgebrannt war, angehalten erden.?
Bei dem eſu von Giersdorf und Seitendorf ret Löwen
berg 17 Januar,O5 und Gr Walditz vom Januar 05
findet ſich zum erſten Mal die ausdrückliche Berufung auf
Gießmannsdorfs Vorgang. Intereſſant iſt die Nachricht, daß
140 Jahre Ii der Giersdorfer katholiſchen — keine Gottes
dienſte ſtattgefunden aben, erſt Iu den letzten Jahren ſeien

wieder den hohen Feiertagen eingerichte worden.
Giehren Mi Querbach, Krobsdorf 2.0 kann in ſeinem Geſuch

a. —. Pg 257 225 d. D, Pg 189 Q. O., Pg 219
5 O. Pg 245
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Mai 05 ⁰½) melden, daß an der alten katholi chen
— 1605 elne neue, g  ere, von der vornehmli aus Berg⸗
euten beſtehenden evangeliſchen Gemeinde rbaut ſei, Unter
größten Opfern, Uunter Paſtor Caspar Tralles Der Patron
Hans Ulrich Graf von Schafgotſch trug 3u dem Bau ni
bei, aber Uldete ihn Geſuche iegen ferner noch vor von
Lichtenwaldau, ret Bunzlau, vom ezember 04,) Alt
Oels, Kr Bunzlau, 19 Januar O5,3 Jannowitz, EY  igs
waldau und Bartſch, Februar 05,0 Reibnitz, vom
21 Februar Ludwigsdorf, Kr Hirſchberg, vom März 05 2
Hindorf, Let Hirſchberg, vom ri Schönwaldau
Johnsdorf, vom Mai 0⁵5,9 Spiller vom Juli 05 chiſch
dorf, Lei Löwenberg, vom I 05 Alt Jäſchwitz, Let
Bunzlau und Woitsdorf itten Unt die Ruinen der katholiſchen
Kirchen, die letzgenannte Gemeinde zwe Begründung eine
eignen Kirchenſyſtems Erwähnt wurden ferner Geſuche von
Nilbau, Kroiſchwitz, eterwitz, Goglau, Käntſchen, Weißkir  orf
Bergtal, Hohenliebental, Conradswaldau, Simbſen, Ku Guhrau,
Schabenau Doch ihrer iſt noch weit größere Zahl Alle
leſe angeführten Geſuche zergen IM weſentlichen das gleiche
ild Als ang gewiſſermaßen ieg ein etwas natves
Geſuch aus Naumburg Aam ober vom März 06 vor.“
Graf Mellin bittet M die Ruinen der katholiſchen Kirche zu
Schönaich, weil ſie TSS nullius ſeien. Er nune ſie gut ge⸗
rauchen zum Bau Ener Förſterei. Sein Geſuch wird auf
Graf ohm ou  ag abgewieſen, zumal zur irche, wie MͤM
dem Geſuch nicht erwähnt ſt, Eene erhebliche Wiedemut gehöre.

Der Erfolg dieſer Geſuche Welches var
Uun der Erfolg dieſer ganzen Flut von eſuüchen? Die weit  ·
au  V meiſten der eingegangenen Geſuche hatten zunächſt
gehende Prüfung zur olge Fn der erſten Zeit wurden zur
Prüfung der Verhältniſſe an Ort und lle Commiſſare von

9. 0 Vol 2, Pg 119 ff 9. 0 Vol 1, Pg 213 ff
)9 0 Vol 1, Pg ) 0 Vol I, Pg 299 ff
5 Pg 345 ff 38 Pg

Vol 2, Pg 23 ff 59 a * Pg 107 ff
Br 199, III 107, Pg 217 ff
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Fall Fall ernannt, deren umfangreiche Protokolle auf lang
wierigem Inſtanzenwege die zuſtändige Kammer, eilter
die Ober⸗Amts⸗Regierung und das Miniſterium gingen So
wurden dem Bunzlauer Kreisdeputierten von Heuthauſen, der
ſich au wohl bewährt atte, die Commiſſionen Lichten
baldau und die 3 Greiffenberg gehörenden Gemeinden 53  ber
tragen iellei wurde nicht zuletzt eswegen von den
Schleſiſchen Behörden für E ge  9 erfunden, weil en
einli ur weiteſtgehende Rückſichtnahme auf die katholiſchen
Empfindungen intrat und daraus auch ſeinen eL  en kein
Hehl machte Als ſich die Geſuche Mmm mehr häuften, ildete
ſich enn feſter Geſchäftsgang heraus: Das Fürſtbiſchöfliche Amt
wurde benachrichtigt und aufgefordert, ſich dazu äußern  „ die
Unterſuchung und Behandlung wurde Commiſſion über⸗
tragen, beſtehend aus mem Vertreter der eLRegierung
und des ber Conſiſtorium Die Richtlinien pvaren —10 iM

weſentlichen durch Königliche Willensäußerungen feſtgelegt
gar keine oder unbedeutende atholi  che Minoritäten
vorhanden waren, die IY am Zubehör zurückgegeben
werden Am arſten iſt de Königs Anſchauung IM der oben NH.·
angeführten Cabinets Le 27 ärz zum Gießmanns
dorfer Falle ausgeſprochen Nähere Anweiſungen gibt der
König In auf den Rabishauer Fall bezüglichen Cabinets⸗-
Idre vom 18 I 05.2) „Wegen des allen ähnlichen
Fällen 3u beobachtendeu Verfahrens will Ich ierdur annoch
generaliter zu Eurer lch chnur feſtſetzen aß, venn Patron
und Gemeinde über die Auflöſung des katholiſchen Kirchen yſtems
einig ſind, teſelbe unbedenklich 3u bewilligen. Wenn aber
der Patron widerſpricht und erſelbe dem Tte wohnt, ſo
ſoll dem einſeitigen Antrage der proteſtantiſchen Gemeinde auf
Einräumung der katholiſchen und re Vermögens,
auch kein * Wirt IMN der Gemeinde katholiſch ern ſollte,
niemals nachgegeben, vielmehr ſo lange, bis der Patron
willigt, alles beim en gelaſſen und die Gemeinde nur von
den Gabhen und zu Unterhaltung des katholi

efr Pg 38 ff Granier Pg 357
29*
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Kirchen yſtems, jedo dergeſtalt dispenſiert werden, daß die
Geiſtlichen und Schuldiener ihr Einkommen auf Lebenszeit be
halten und ſolches nach threm ode erſt den proteſtantiſchen
Geiſtlichen und Schullehrern zufalle Von dieſen Grundſätzen,
we als ege dienen ollen, werde ich nuUl aus ganz V  iber
wiegenden Gründen, die das General⸗Vicariats-Amt etwa nach
weiſen möchte, Ausnahmen geſtatten Wenn Ihr eS
wie Ich Iimmer geneigter afur 3 halten, für eraten
erachten ſolltet, dieſe rundſätze zur allgemeinen Richtſchnur
öffentlich ekannt zu machen, ſo habe Ich ni dagegen, daß

Ihr in enn Regulativ zuſammenfaßt und Mir U  E  E
zur Vollziehung einrei

Und trotz alledem, von den vielen Gemeinden gelangte
unächſt keine eiter 3 dem erſehnten Ie Etliche ſtanden
UuUnmittelbar vor ſeiner Erreichung, ſo zum eiſpie Ottendorf
Lei Bunzlau, für das der Grundherr von Tempsky mehrere
Immediat Geſuche abgeſandt In die Niniſter
gerichteten Cabinets Ordre vom 16 Februar 05 0 auch der
König geſagt, das eſu werde ni abgelehnt werden önnen
Und rotzdem rhielt Ottendorf eine nicht zurück
der Freiwaldau, von dem die ogauer Kammer Graf
oym berichtete, die Unter uchung ſei abgeſchloſſen, alles e⸗
regelt, die 1 zurückzugeben Sollte die ehen befohlene
Suspendierung auch hier ſta

en Hoym Tdnete natürlich
2 daß kein eiterer Schritt 3 tun ſei, und ſo Unterblieb
auch hier die Rückgabe Nur Muſchten erreichte noch M

allerletzter Stunde ſein Ziel ort war bei rla der
Suspendierungs Verfügung alles ſo weit vollzogen und ſchon
der Termin zur Übergabe angeſetzt, aber neuerdings von der
Kriegs⸗ und Domänen⸗Kammer aufgehoben worden. ber
Maſſow ordnete Unter dem 21 Januar doch a daß die
Übergabe zu vollziehen el

Wie kam C5 denn nun, daß die ganze, große, ſo viel ver
ſprechende Bewegung ſchließlich zum großen eil IUI ande

Staatsarchiv Breslau O., Vol Pg 157ff
Br 199 III 10f, Pg 203

Granier Nr 892 a. O Nr 893
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verlie Drei Faktoren wirkten dabei mit, daß die Hoffnungen
zahlreicher Gemeinden eine ſo bittre Enttäuſchung erfuhren:

Der Miniſter Ar Schleſien Graf von Hoym, der Ur
biſchof von Breslau und der Patron von Rabishau und
Kunzendorf Graf von Schafgotſch auf Warmhrunn. Am meiſten

träg augenſcheinli der zuerſt Genannte, deſſen ange
Amtsführung auch nach dieſer elte hin für die evangeliſche

Schleſiens wenigſtens nicht zur Förderung gereichte.
Bereits 1784 ſich gegenüber inem Geſuch des errn von
Schickfuß auf ogau nig riedri II auf den Standpunkt
geſtellt „Da die Anzahl der katholiſchen Kirchen den sStatum
religionis an ſich ni verändere, eine Prüfung des Geſuchs
anzuordnen.) Aber ſchon amals hintertrie Hoym die Sache
In der ausgeſprochenen, an ſich 10 nicht unrichtigen Befürchtung,
daß eln Eingehen auf das eſu weitere zur Folge en
werde. Wie oym ſich weiter dem Gießmannsdorfer Geſuch
gegenüber ſtellte, iſt 10 ereits ausgeführt. Wie widerſtrebend

jeden Schritt In der Sache tat, das bekun den einige
RAußerungen, die ihm gelegentli entſchlüpfen, zum Beiſpiel
bei Weitergabe der Aslauer Protokolle,? ebenſo bei Weitergabe
des Groß⸗Walditzer Geſuchs, äußert, wolle mit der
ganzen Kirchen-⸗Rückgabe-Angelegenheit ſo wenig wie mögli
tun haben,d) denn ſie mache auf die Katholiken den widrigſten
Eindruck Am unverblümteſten aber ſpricht eine Anſchauungen
uu einem Immediatbericht vom Oktober 05 aus In ihm
widerrät nochma aufs dringendſte weitere Rückgaben
der Beunruhigung der Katholiken, zumal eine ſo ungeheure
Zahl evangeliſcher Gemeinden In Betracht kämen. (248 111)
Die Grundſätze von Carmers elen aufgeſtellt, ohne erück⸗
ſichtigung der ſchleſiſchen Verhältniſſe, zudem gebe katholiſcher⸗
el den In Betra kommenden Paragraphen de
enne andre Deutung Hätte der A von der ückgabe Vor⸗
teil, wäre eher afur aben, o aber ſei ſie, nur

Wohle der proteſtantiſchen Gemeinde, nicht zu empfehlen. ffen
Staatsarchiv reslau 10, Vol 1, Pg 473

—. Rp 1939j, XILII 100, Vol 1, Pg 125.
O., Pg 249 Granier dQ. Q. O., Nr 870.
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gibt den Geſuchen den lutheri Predigern die Schuld,
ſie handelten aus Gewinnſucht. Ihm ſei oleranz die au
ache Wozu ſich die Katholiken ſchon aufgerafft hätten, das
zeig das Angebot des Fürſtbiſchofs, Simultanea 3 geſtatten.
Schließlich macht den Vorſchlag, wenigſtens alle die ſchwebenden
Unterſuchungen 3 ſuspendieren. Seine unausgeſetzten Be
mühungen ſind Mur erfolgreich geweſen

Weit weniger Einfluß iſt den beiden, nehen ihm noch In
Betracht kommenden aktoren zuzuſchreiben, die auch alle ebe
In ewegung geſetzt aben, die Kirchen⸗Rückgaben vereiteln.
Der ur Joſeph zu Hohenlohe, Biſchof von Breslau, wandte
ſich utn einer ethe von Immediat⸗Vorſtellungen den König,
aber immer mit dem gleichen negativen Erfolg Gegenüber der
Argumentation der evangeliſchen Bittſteller wendet ein:“

Die erbetenen Kirchen ſeien urſprüngli alle at

iſch, (was
nicht zutrifft) von Katholiken für Katholiken geſtiftet, aber bei
der Reformation von den Proteſtanten gewaltſam angeeignet,
darum wäre ihre Reſtitution durchaus berechtigt geweſen. elbſt
nig arl XII orderte darum garnicht ihre Rückgabe, dankte
vielmehr ogar ausdrücklich dem Kaiſer für die Bewilligung der
Gnadenkirchen. Nach 170 ſind „Kirchen aus—
ſchließend das Eigentum der Kirchengeſellſchaft, deren Ge—
rau ſie eſtimm ſind.“ 17¹⸗ eten nicht anwendbar,
denn die proteſtantiſchen Gemeinden en noch vor dem Weſt⸗
fäliſchen Frieden ihre Religions⸗Grundſätze verlaſſen. Außerdem
mache die einzelne Ortsgemeinde noch keine Kirchen⸗Geſellſchaf
au Der Status qgu edeute nicht bloß freie Religions⸗
ÜUbung Die war chon INi Patent Dezember 1740
zugeſichert. ber ſel Leie Religions⸗Ubung fordere die Kirchen
nebſt Zubehör, denn ohne ſie önnten die Pfarrer nicht xistieren
und müßte der katholiſche Gottesdienſt aufhören. Zweifellos
ſei aber Uunter dem status gu der eſt aller Uter und
Freiheiten inbegriffen. chon Friedrichs Verfahren zeige
das verlangte, daß die ſich neu bildenden evangeliſchen
Gemeinden ſi ſelbſt helfen ſollten Am 31 ezember 57 ließ

Granier Nur 790
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EY alle katholi en Pfarrer und Lehrer aus den rein evangeliſchen
Orten des ogauer Departements vertreiben; aber EL ließ
die Katholiken uim Eſt rer Kirchen ne Zubehör eiter
wies der Fürſtbiſcho auf den ndru hin, den die Kirchen⸗
Wegnahme auf die mehr als Million Katholiken der Diözeſe
mache. E als 100000 katholiſche Communikanten würden
verwaiſen, wenn die Diaspora Pfarrer nicht mehr existieren
könnten ließlich Tklärt ſich 3u dem großen Zugeſtändnis
bereit, an rten, den Proteſtanten Kirchen fehlen, ein
Simultaneum geſtatten, wie das ereits in Gleiwitz geſchehen
ſei (Allerdings PrO formal) Wie 22 übrigens um die
Poleranz und Simultanea katholiſcherſeits beſtellt war, das
geht aus mehreren der Geſuche klar hervor. So war
In Rabishau ein Simultaneum ſeiner Zeit klar abgelehnt
worden) und die Gemeinden Sirgwitz und Hohlſtein eUI  en
In thren Geſuchen,“ daß der katholiſche Pfarrer von Keſſels⸗
dorf ihnen die nicht einmal zu Begräbniſſen, auch bei
ungünſtigſter Witterung, zur Verfügung E Die gleiche
Klage äußert die Gemeinde eersdorf bei Jauer In threm
Geſuch 2 März 9³. Wohl erkannte der nig die
Bereitwilligkeit des Fürſtbiſchofs, Simultanea geſtatten, An,
aber m übrigen ertrat die Interpretation des R.,
daß die eligion nicht auf ebäuden und Grundſtücken hafte,
ondern die Mitglieder einer adt⸗ und Landgemeinde Um⸗

Ihnen gehörten auch die zUumfaſſe, die ſich dazu hbekeninen
Gottesdienſt gewidmeten Gebäude 20.10 Als der Fürſtbiſcho
ſein Geſuch Inter Anführung derſelben Argumente erneuerte,
beſchied ihn der nig Uunter dem März 05 kurz aber
deutlich genug, indem die Erwartung ausſprach, daß die
eunruhigung der Katholiken nicht ſo groß ſein würde, wenn
der Biſchof auf die Geiſtlichkeit einwirke, daß ieſelbe die Ab
ſichten der Regierung in ihrem wahren erkenne.“)
Ein erneute Geſuch, II dem der Fürſtbiſchof Uunter anderem
beantragt, bei Überlaſſung katholiſcher Kirchen an proteſtantiſche

aatsarchi reslau, Rp 199, M. XIII Od, Vol 1, Pg
O., Vol 2, PgNa d. O., Pg 273
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Gemeinden zu den Verhandlungen hinzugezogen werden,
wird dahin beantwortet, daß ihm, wie chon bisher ae ſchehen,

jedem einzelnen Fall Mitteilung gemacht werden ſoll Der
or  ag gemeinſchaftlichen Kommiſſion wird ſchließlich
nach längeren Verhandlungen im Miniſterium abgelehnt. Die
Cabinets TIdre vom März 05 2) chließt mi den deutlichen
Worten „Ich hoffe, daß Liebden dadurch vollkommen
zufriedengeſtellt ſein und einen gerechten, toleranten Ge
ſinnungen keine Hinderniſſe ferner M den Weg egen werden 77

Nicht minder energiſch und oh auch mit beſſerem Erfolg
trat Graf Schafgotſch für die E der katholiſchen 1
Cuin Zunächſt proteſtierte ET als Patron die Rückgabe
der Kirchen von Rabishau und Künzendorf“ Sehr bezeichnend
ſchreibt ihm raf Hoym, an den e ſich mit gleichen Vor
ſtellungen wandte wünſche ihm den beſten Erfolg und
hofft, daß ſich die hei Gießmannsdorf und anderer Tten
ei geäußerte allerhöchſte Willensmeinung ünftig
restringlieren dürfte 77 Trotz abſchlägigen Beſcheids erneuerte
Graf Schafgotſch ſeine Geſuche wiederholten alen, indem

auf die Praxis Friedrichs II hinwies der den Evangeliſchen
doch nicht die katholiſche 1 zuwies, ondern ſie ſich Bet
häuſer bauen ließ Auch wenn ene Religions Ge llſchaft aus
ginge, ſollten den Fundatoren ihre E erhalten hleiben —39
Obwohl Hoym ſich dem Miniſter von aſſow gegenüber be
chwerte 9 da mmer mehrere katholiſchen Kirchen Anſpruch
genommen werden, wür  33  de unaufhörlich von den Katholiken
angegangen, wurde doch Graf Schafgot Unter dem 11 März
wieder abſchlägig beſchieden Das Kirchenvermögen ſei Ge
meindegut und nach Beſchaffenheit der Umſtände owie die Ge
meinden en  eder ganz katholiſch oder ganz evangeliſch ſind,
den Gemeinden überlaſſen und hierunter eln TSCIDProCum
zu beobachten Auf CEin rittes Geſuch, von dem Graf
Schafgotſch Hoym Mitteilung ma erhält von ihm die

a. O Nr 806 a. O
aatsarchi Breslau, Rp 199 Vol 1, Pg 143

9 ) a Pg 163 ff
O., Pg 351
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XI Breslau Oktober habe den Königringen gebeten, die Kirchen nicht zurückzugeben. Er wünſche
ringend, daß dieſer Antrag Genehmigung finde.) Und als
dann teßli die Suspendierung der Angelegenheit angeordnet
war, eEdban ſich Graf Schafgotſch aufs wärmſte bei OYym
Alſo auch hieraus erhellt deutlich genug, wem es zu danken iſt,
daß die ‚E hoffnungsvoll begonnene Bewegung ſchließlich kläglich

Sande verlief Urch Eene Cabinets Trdre vom Oktober 05
gelangte Graf oym 3 dem erwünſchten Ziel „Alle Euerm
Bericht dieſes Monats die Einräumung vormals
katholiſcher Kirchen an ihre nunmehr aus Proteſtanten be⸗
ſtehenden Gemeinden angeführten Gründe beruhen hlos auf
dem eLr den Katholiken agegen herrſchendem Vorurteil,
welches ur die gerechte Empfindung der eben ſo zahlre  en  „
Proteſtanten völlig aufgewogen wird Ich kann aher, Uund
weil Ich Meinen roteſtanti

en Untertanen Gerechtigkeit
chuldig bin, den befohlenen Maßregeln ni ändern, wo
aber will Euch autoriſieren, alle deswegen eingeleitete
Unterſuchungen, welche noch nicht beendigt ſind, bis ahin, daß
der jetzt bedrohte Friedens⸗Zuſtand ener Staaten wieder be
eſtigt ſein wird, 3u suspendieren Es muß aber auch dafür
geſorgt werden, daß der Zwiſchenzeit weder über

c½77..᷑—W9'—＋——e==--=/=ee-:-w-⸗:⸗ee-⸗⸗--ÆEe---e.e. -

—————W—=“=˖=:“:˖:'ee--x------

Vacante Pfarr Kirchen oder Schulſtellen noch u  *  ber das dazu
gehörige Vermögen von dem katholiſchen Religions⸗Teile dis
poniert, vielmehr alles Statu guO, wie es ſich jetzo befindet,
belaſſen und keine Neuerung vorgenommen werde 7 Alſo
nach des Königs Wille waur die ache aufgeſchoben, keineswegs
aufgehoben Dennoch te ſie Im weſentlichen aufgehoben
Und auch daran dürfte Graf Hoym nicht ganz unſchuldig ſein
Denn als auf eln erneutes eſu von Woitsdorf vom Mai
von Maſſow m die Angelegenheit der Kirchen⸗Rückgabe
rneut beim König zur Sprache bringen, zuma hei den 51
IM Gange geweſenen Unterſuchungen vielen Gemeinden ereits——.—————— ————.—  ——

———— —

ſehr erhebliche Unkoſten erwachſen eien, widerrät das oym
aufs dringendſte „indem die Zurückgabe ſolcher Kirchen— — 990 O., Vol 2, Pg 19 Granier Nr 875

Br Vol 2, Pg 229
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Proteſtanten die heftigſte Erbitterung bei den Katholiken nach
ſi

zie und die ſeitherige Eintracht mit den Proteſtanten

7gegenſeitig 19 *Y
ne Urze Epiſode der ſchleſiſchen Kirchen⸗Geſchichte

die wir darzuſtellen verſucht aben Aber eine erfreuliche
Hat doch in ihr ein proteſtantiſcher König verſucht, E von dem
Unrecht wieder gut machen, das dieſer Märtyrer⸗Kirche durch
die Gegenreformation zugefügt worden iſt, von dem die Hunderte
wenig enutzter Kirchen In Schleſien, 3 denen keine entſprechenden
Gemeinden gehören, Credte Zeugnis ablegen. Mich dünkt,
das mannhafte, ſelbſtändige Eintreten gerade dieſes Königs
gegen die Meinungsäußerung ſeiner Miniſter üg auch einen
Farbenton inzu dem dieſes oft verkannten, gar
manchmal geſchmähten, Hohenzollernfürſten.

Gießmannsdorf,
HehillerKuy Bunzlau.


